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wie wilde Tiere. Ihr habt, es in eurer Macht, jetzt in
dieser Zeit der Verwirrung, des Elends, der Trauer
und Gott sei Dank auch der Einkehr, mehr als je früher,

die bis jetzt unverstandenen Mächte, deren Spielball

ihr wäret, zu beherrschen. Völker Europas, es

liegt an euch, diesen Krieg, diesen grössten Fluch der
Menschheit, in ihren grössten Segen zu verwandeln.

Nachschrift.
Seit der obige Artikel in dem „Algemeen Handels-

blad" erschien, empfing ich einen Strom von
Sympathiebezeugungen. Wenn etwas mich noch bestärken

kann in der festen Ueberzeugung, dass die Zeit
reif ist, dann ist es die Wärme und Begeisterung dieser

spontanen Aeusserungen aus allen gesellschaftlichen

Kreisen, von Männern und Frauen aller
Richtungen.

Meine Freunde, ihr fragt mich, was ihr dann tun
miisst, was ihr tun könnt, um das grosse Ideal zu
verwirklichen.

Vergesset es nicht, so wie ihr vieles, das euch
interessierte, vergasset, sobald die Ursache "eures
Interesses vorbei war. Vergesset den Staatenbund nicht,
sobald die Zeit kommt, wo ihr nicht mehr schaudert,
wenn ihr die Berichte in der Zeitung lest, wenn die
Schiffahrt wieder geregelt, die Börse geöffnet und der
Preis eurer Nahrungsmittel wieder normal ist, sondern

denkt, auch ferner an das einzige Mittel, das neue
und noch grössere Schrecknisse in Zukunft abwenden
kann, und

arbeitet für die Verbreitung des neuen
Wahlspruchs: Verständigung und Gemeinschaft auch im
internationalen Leben. Sorgt, dass die Partei, zu der
ihr gehört, diesen Wahlspruch und die Aufrichtung

des"Staatenbundes auf ihr Programm setzt, sorgt,
dass nie und nirgends ein Mitglied eines Regierungs-
körpers gewählt wird, das nicht ein Verfechter
finden Staatenbund ist; sorgt, dass der Fachverein, die
Genossenschaft, der Klub, zu dem ihr gehört, auf
Meetings und Versammlungen ihre Zustimmung zeigen

und aussprechen, sorgt durch Wort und Tat, wo
und wann ihr könnt, für das Erwachen dieser geläuterten

öffentlichen Meinung, die einzig und allein das
Fundament der Kultur der Zukunft sein kann.

o——

Wie der „Militarismus" gemacht wird.

Wir lesen in der „Züricher Post":
d. E. Präsident Woodrow Wilson hat kürzlich

entschieden. gegen die Unterhaltung eines grossen
stehenden Heeres durch die Union Stellung genommen.
Es lässt sich nicht leugnen, dass sich die Vereinigten
Staaten tatsächlich für lange Zeit mit ihren bisherigen
geringen Landstreitkräften Behelfen könnten. Von keiner

nord- oder südamerikanischen Macht droht ihnen
irgendwelche Gefahr, und gegenüber überseeischen
Gefahren schützen sie sich viel besser durch Rüstungen

zur See als zu Lande. Von allen europäischen
Mächten darf sich Amerika an und für sich infolge
deren unbedingter Abhängigkeit von den amerikanischen

Bezugsquellen für Rohstoffe und Nahrungsmittel
sicher fühlen. Der einzige, wirklich gefährliche
überseeische Gegner der Union ist Japan. Gegenüber
diesem aber hat sie gerade vorwiegend überseeische
Interessen zü verteidigen, nämlich die amerikanischen
Besitzungen im Stillen Ozean und den chinesischen
Absatzmarkt. Unter diesen Umständen, kann es für
die Washingtoner Regierung zunächst keine bessere
Rüstungspolitik geben, als zunächst das Landheer in
seinem bisherigen Umfange zu belassen und alle yer-

l'ügbaren Mittel auf die Vorbereitung des unvermeidlichen

Kampfes um die Seeherrschaft im Stillen Ozean
zu verwenden.

Nun haben in der letzten Zeit die amerikanische
Industrie und der amerikanische Handel für
Kriegsmaterial infolge der Unzulänglichkeit der Mächte des
Dreiverbandes, ihren Bedarf aus eigenen Kräften zu
decken, einen riesigen Umfang angenommen. Da
a b e r d er Appetit mit dem Essen kommt,
w 0:lien die mächtig en Fin anz- und
Geschäftskreise, die in Amerika an diesen
L ie ferungenbet eilig tsind, auch n ach
Beendigung des Krieges nicht auf die s'o
gewinnbringenden Verdienste ,a,n
Heereslieferungen grossen Stils verzichten und
drängen darum auf einen beschleunigten
A u s b a u des amerikanischen Heere s. So
erklärt es sich, dass der amerikanische Senat, ohne
sich um die Einwendungen des ehemaligen Geschichts-
professors Wilson zu kümmern, eine Resolution
angenommen hat, worin der Kriegssekretär ersucht wird,
die vom Generalstab ausgearbeiteten Voranschläge, in
denen eine mobile Armee von nahezu 460,000 Mann
(gegen bisher 85,000 Mann) und die von ihr benötigte
Munition vorgesehen wird, dem Senat zu unterbreiten,
sowie gleichzeitig die Menge der am 1. Januar dieses
Jahres verfügbar gewesenen Munition anzugeben. Nun
hat gewiss auch der Kongress in dieser Angelegenheit,
noch mitzureden, und zweifellos wird sich ein
längerer erbitterter politischer Kampf darüber entspinnen ;

aber die Zeiten sind günstig für die übermächtigen
Rüstungsinteressenten, und da die letzten Ergänzungswahlen

bewiesen haben, dass die demokratische Partei,

die Wilson seinerzeit aiuf den Schild erhob, in
ia,schem Rückzug begriffen ist, so werden wohl die
nächsten- grossen Wahlen der von den Rüstungsiuter-
essenten beherrschten republikanischen Partei wieder
zum Uebergewicht verhelfen.

o

Verschiedenes.

Die Schweizerische Pferdesehutzvereinigung er-
lässt einen Aufruf, in dem sie zum Beitritt auffordert.
Das Sekretariat schreibt uns:

„Mit der Gründung eines Roten Kreuzes für die
Pferde im Kriege haben wir einen durchschlagenden
Erfolg erzielt, indem das deutsche Kriegsministerium
eine Bestimmung erlassen hat, die folgendermassen
lautet:

Im Felde, kann jeder Offizier oder Veterinär die
Tötung eines schwer verletzten Pferdes anordnen,
wenn dies nach Ueberzeugung zur Abkürzung der
Leiden des Tieres erforderlich erscheint.

Dadurch erhalten heute Tausende armer Pferde
den Gnadenschuss, die nach frühern Gesetzen den
jammervollsten Martertod hätten erleiden müssen.
Auch in Frankreich ist man jetzt von der Schweiz aus
bemüht, ähnliche Bestimmungen einführen zu lassen.
Allein auch die humanste Bestrebung kann nicht
gedeihen ohne materielle Unterstützung. Dafür ist eine
Stelle nötig, die unabhängig und rücksichtslos auf
dem Gebiete des Pferdeschutzes arbeiten kann. Das
war unser Gedanke seit Gründung der Schweizerischen
Pferdesehutzvereinigung. Sie zu erhalten, sollte heute
das Endziel unserer pferdesclhitzeriscden Bestrebungen

sein."
Die Mitgliedschaft wird erworben durch Zeichnung

eines Minimal-Jahresbeitrages von Fr. 1.—.

Anmeldungen sind zu richten an den Präsidenten,
Herrn Hauptmann Egger in Solothurn.
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Liga der neutralen Länder. Zur Bildune einer
solchen Vereinigung hat sich eine provisorische
Kommission gebildet, der hervorragende Männer der in
soll sein, die Verhütung der Uebertragnng des Krieges
auf neutrale Länder, die Stärkung der neutralen Länder

in der Abwehr des Krieges von ihren Gebieten und
im Bestreben, einen dauernden Frieden auf der
Grundlage des Rechts herzustellen. Zur Entgegennahme

von Mitteilungen und zur Auskunfterteilung
wende man sich an Herrn Enrico Bignami, Villa Coe-
nohium, Lugano.

o

Literatur.

Waxweiler, Prof. Dr. Emil (Direktor des Solvay-'
Instituts an der Universität Brüssel und Mitglied der
Belgischen Kgl. Akademie.) Hat Belgien sein Schicksal

verschuldet? Verlag: Art. Institut Orell Füssli,
Zürich 1915. VIII und 276 Seiten. Brosch. Fr. 2.50,
geb. Fr. 3.50.

Unter der üppig liervorschiessenden Literatur über
die gegenwärtigen Zeitereignisse verdient das vorliegende

Buch einen ersten Rang. Insbesondere für Ra-
zifisten und anderseits für Schweizer ist es ein Werk,
das höchste Beachtung verdient. „Hat Belgien sein
Schicksal verschuldet?" Diese Frage beschäftigt mit
Recht seit Kriegsausbruch alle Menschen. Für einen
Neutralen, der das Herz auf dem rechten Fleck hat
und der so viel Wahrheitssinn hat, dass er die Lügengewebe

derjenigen zu durchschauen vermag, in deren
Interesse es liegt, die Frage bejahend zu beantworten,
ist das Buch hur eine Bestätigung seiner ganz
selbstverständlichen Ansicht. Was ihm aber seinen Wert
auch für ihn verleiht, ist die unwiderlegbare Beweiskraft,

die ihm innewohnt und die es zu einer Waffe
macht, gegenüber Lüge und Verleumdung., Viel wichtiger

ist es aber für alle diejenigen, die sich noch kein
sicheres Urteil über die gestellte Frage bilden konnten,
sei es, dass ihnen richtige Tatsachen Vorenthalten wurden,

sei es, dass sie sich in den einander widersprechenden

Berichten nicht selbständig zurecht finden
2. August, 7 Uhr abends. II. Sein oder Nichtsein,
konnten. Das Werk besteht aus fünf Hauptabschnitten,

die folgendermassen betitelt sind: I. Bis zum
III. Die belgische Neutralität und Europa. IV.
Anschuldigungen gegen die Loyalität Belgiens. V. Die
deutschen Kriegsregeln und ihre Anwendung in
Belgien. Auf Seite 159 findet sich ein Faksimile des voir
den Deutschen in Brüssel aufgefundenen Entwurfs für
den Bericht des belgischen Generals Ducarne an
seinen Minister, das von der „Norddeutschen Allgemeinen

Zeitung" in so schamloser Weise gefälscht
wurde. Ein ausführliches Namenregister erleichtert
dem Leser das Nachschlagen bestimmter Ereignisse.

Der Verfasser hat sich einer bewunderungswürdigen

Objektivität beflissen, und wenn wir ihm auch
nachfühlen können, wie sein Herz beim Gedanken an
das Schicksal seines Vaterlandes blutet, nirgends hat
er den Boden reiner Wissenschaftlichkeit verlassen,
nirgends hat er sich zu Ausfällen-gegen die Vergewaltiger

seiner Heimat hinreissen lassen. Das Buch,
dessen Ausführungen sich durchweg auf anerkannte
Dokumente stützen, bildet selbst ein Dokument ersten
Ranges für die Geschichtschreibung unserer unseligen
Zeit, an dem alle Machenschaften der Lüge und der
Entstellung scheitern werden. Wir wünschen dem
Buche die weiteste Verbreitung! O.-C.

Das „Religiöse Volksblatt" (St. Gallen) ist infolge
des Krieges zu einem Friedensblatt im besten Sinne
des Wortes geworden. Vor uns liegt die Nummer vom

20. Februar, die folgende Artikel enthält: „Friedenssonntag",

„Die christlichen Kirchen und die
Friedensbewegung", „Kriegssegen?" Alle würden ebenso gut
in einem pazifistischen Blatte stehen können. Wir
freuen uns dieser Bundesgenossen herzlich und
wünschten nur, dass die Amtsbrüder in den kriegführenden

Staaten doch einigermassen ähnlich dächten!
G.-C.

o

Frauen, Mütter Europas!

Immer noch wütet der Krieg, täglich fordert er neue
Opfer, sechs Monate sind ins Land gezogen unter dem
Zeichen dieser wütenden Kriegsfurie.

Frauen, Mütter Europas, wie lange duldet ilir es
noch, dass euere Gatten und Söhne, die Väter euerer
Kinder, einander töten und verstümmeln!

Wahrlich wir laden grosse Schuld auf uns, jetzt,
und in der Geschichte späterer Zeit, dass wir uns
nicht zusammengeschlossen haben, uns vereint in den.
flammenden Ruf : Höret auf, ihr Männer, euch gegenseitig

zu morden, wir ertragen es nicht mehr, wir
fordern den Frieden; wir, die wir euch geboren, unter
Schmerzen geboren, wir haben das Recht, wir haben
die heilige Pflicht, wenn wir den Namen Mütter1 zu
recht tragen, zu fordern, dass unsere Gatten und Söhne
andere Wege zur Verständigung finden müssen als
dies entsetzliche Schlachten!

Frauen, Mütter, ihr habt ja so viel Macht, der ihr
euch noch gar nicht bewusst seid, jetzt ist es nicht
mehr an der Zeit, nur die Wunden zu heilen., die dieser

mordende Krieg schlägt, sondern jetzt ruft uns
die grösste Aufgabe und Pflicht, die uns1 je gestellt
wurde.

Lasset uns die Hände reichen von Ost und West
und Nord, und Süd, deutsche, österreichische, französische,

belgische, englische., russische, serbische,
türkische und wie die Nationen alle heissen mögen —
Mütter und Frauen! Lasset uns unseren
Regierungen zurufen:

Wir Mütter und Frauen Europas, wir
d n 1 d en es ni c Ii t m e h r, d i e s e s w a, hnwitzige
Morden, wir fordern mit dem heiligen
R © c h t d er M ü 11 e r d e n F r i e d e n

Gehet zu Millionen und Millionen in allen Ländern
zu euren Regierungen mit diesem Ruf, und keine Macht
der Erde kann uns dann den Frieden vorenthalten.

Frida Perlen, Stuttgart.
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